
Zur Eigenständigkeit des Evangelisch Stiftischen
Gynasıums ıin Gütersloh

Von ugoarounster

DiIie Gründung des Evangelisch Stiftischen Gymnas1ıums 1n Cütersloh
wurde oft erzählt. Es ist jedoch eın Unterschied, ob INa  - el auf die

Vorgeschichte zurückgeht, die 18438 eginnt, oder auf seine amtlıche
Bestätigung, die 1851 erfolgte. Begiınnen WITr mi1t dem TE 18483, kam
die entscheidende VOIl dem Elberfelder lutherischen Pfarrer
Ludwig Feldner (1805—1890). Er WarLr eın geborener Schlesier, der zuerst
1n se1iner Heimat, sodann VO. 1841 bis 1844 1n ONTDEeC (Neumark) das
Pfarramt be1l den Brüdern VO:  } Gerlach innehatte und VO.  e 1844 bis 18538
1n wirkte. Kr eitete die VON ihm schon 1n Schlesien geplante
und se1t dem Maı 1848 einberufene „Evangelische Gesellschaf {Uur
Deutschland“ se1it dem 1B Oktober

Wwel Anstalten sollten neben ihrem allgemeınen Auftrage der Van-

gelisatıon aus der „Evangelischen Gesellschaft“ ervorgehen, eın Leh-
rersemınar Düsselthal be1l Düsseldorf unter dem Direktor der ortıge:
Rettungsanstalt TUr Jugendliche, Friedrich eor (1801—1861) und das
auf UnsC. VO  a Feldner Gütersloh stiftende Gymnasi1um. DiIie

Evangelische Gesellschafit UtcC. Beschluß VO 20 us 1849
„die selbständige Weiterführun des Gymnas1ıums die ände  C6 e1inNnes

eigenständigen Kuratoriums?.

Das Lehrersemiıinar 1n Düsselthal tIrat sofort 1Ns Leben Es wurde nicht
VO. aa unterhalten, am 1856 das ec. Lehrer für den öffentli-
chen 1enst auszubilden, mußte 1858 aber sSe1inNne Eigenständigkeit
gunsten der vereinheitlichten staatlichen Lehrerbildung aufgeben?. Das
Gütersloher Gymnasıum hatte dagegen eine breite Aasıs der
sSse1iNer ründung. e1lte Kreise des Ravensberger Landes un! der rwek-
ungsbewegung 1n Deutschland trugen und bösen
Seine Eigenständigkeıt beruht bıs eute aut dem L ALUS. eiıner Sonder-

stellung insofern, „als einerseılts öffentlich-rechtlichen harakter hat,

Rosenkranz, Das Evangelische Rheinland A Düsseldorf 1958 130; Au{fstand der

‚urger, Revolution 1m Westdeutschen Industrıiezentrum. Hrsg. VO.  5 Goebel ichel-
aus uppert 1974, 267
amor Huchzermeler, IDıie ersten 25 Jahre des Evangelischen Gymnasıums Gütersloh
(als Manuskript gedruckt, anonym) Gütersloh 1870,

Coerper, zig Jahre der Evangelischen Gesellschaft für Deutschland erfeld-
Barmen. Eıne Festschrift Elberfeld 1898, Landfifermann Dietrich iılhelm andfer-
INa Erinnerungen aus seinem Leben. Le1ipz1ıg 1890, 203
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anderseits weder staatlich och stadtisch, och IC  1C unterstellt,
Ssondern einem sich Ireı erganzenden, unabhängigen Kuratorium zugehö-
rıg weitgehend eigenverantwortlich ist“ E der diesen „Schwer
beschre1i  aren Rechtsstand“ darstellt, vergleicht ın mi1t eiıner 1M kal-
serlichen Deutschland sogenannten „Reichsunmittelbarkeit“ Hieraus
erg1ibt sich für ıh: die pädagogische Eigenständigkeit selner chule Be1l
jener „Sonderstellung“, fährt Lort, „handelt siıch nıcht e1iın
auberlıches Priviıleg, sondern den Spielraum, den WITr dadurch für die
innere Gestaltung uLNnseIes Schullebens gewınnen. Denn WITr S1INd uns
darın ein1g, daß die freie pädagogische Entscheidung den Vorrang VeLI-
dient VOL der admiınistrativen ege igenwuchs, Lebendi  eit und Stil
der hängen davon ab, daß S1e NiC ‚verwalteten‘ chule
wıird‘“4+

Im folgenden SO geze1igt werden, W1e ach beiıden Se1ıten auf dem
TUN! des e  er erwachten evangelischen aubens egenüber den Ver-
tretern des öffentlichen Lebens un: 1M Verhältnis den Iragern der
Geisteswe diese „Eigenständigkeit“ schon 1M rsprun des Gutersloher
Gymnasıums Geltung kam 1ele aben, w1ıe schon angedeutet,
seınen Aufbau sich verdient gemacht Wır können hier die beiden
führenden anner „der ersten unde  “ Clamor Huchzermeier, der VO
1849 bis 1899 aqals Prases der Spiıtze des Kuratorıiums stand (1 und
Theodor Rumpel, seit 1850 biıs 1868 der erstie Gymnaslaldirektor der
chule (: 1n ihrer usammengehörigkeit mıiıt ein1ıgen Tıchen darstel-
len Weıter So der ersten Belastungsprobe dieser Kıgenstandig-
keit geze1ıgt werden, W1e die chule gerade dadurch Modellcharakter fUur
die Zukunit Eis 1st uUuNnserTe Absicht, damıt rganzun des
schon vorhandenen chrıfttums mi1t gebotener Urze beizutragen. Wır
beziehen uns hier aut bisher unbekannte Oder weni1g beachtete Quellen,
die teils ungedruckt, teils gedruckt vorliegen, SOW1Ee auftf die innerna.
dieser Arbeit ebenialls genanntfe Liıteratur. Wir hoiffen, andere werden
aut diesem welıterarbeiten.

Hur e1! Merkmale des Gutersloher Gymnasıums selNner ı1gen-
ständigkeit egenüber Oöffentlichen Institutionen un! pädagogischen
uigaben ist der estiale Clamor Ludwig Carl Huchzermeiler
1899)> VO.  } besonderem eresse eine VO. iıhm selbst veriabte „Lebens-
Hans Hılbk, erspe.  iven. In vangelisch Stiftisches Gymnası1um 1ın Guterslioh. Bericht
Besinnung — Ausblick. -UTtersio 1965, 13
WiIir finden die Schreibweise des Namens selnen autoblıographischen ufzeic.  ungen 1mM
Gutersloher Jahrbuch 1891, 1ın den Beıträagen ZU (GGeschichte der Familie Huchzermeier VO:!  5
Dr med Huchzermeier. (Bıbliıothek familiengeschichtlicher 'hbeıten eit Le1pz1ıg
1926, IX SOWI1Ee bel der 1ıhm Ehren benannten Straße Schildesche bel Biıelefeld.



beschreibung‘“® blieb 1n der Guüutersloher Schulgeschichtsschreibung
bisher unbeachtet. N ın politischer Hinsicht wurde S1e VO.  } Wilhelm
Schulte für die Tre 1848 un! 1849 ausgewertet Als 1jähriger 1  S-
prediger” (ordiniert 1n Schi  esche wurde 18438 E
Abgeordneten der Preußischen Nationalversammlung gewählt. Wahl-
manner stimmten Tur ihn, 10 für den Kandıdaten der liberalen Bur-
ger Rempel’”. eiıne Beteiligun: den Berliner Verhandlungen, dem
Auszug VON 153 Abgeordneten ach Brandenburg, sSeın Bericht VO 1849
ber die KErregung der demokratischener iın Bielefeld, deren atlıche
Angriffe un se1ıne „Bauerngarde“ AUS Schildesche EedUurTrItie och einge-
hender Behandlung. Huchzermeilers politisches Auftreten kam nNn1ıC
zufällig oder gar ”gege selinen 1iıllen zustande. er AUS Ta  ur

kommende Gymnaslallehrer Jungst plädierte 1848 ın Bielefeld als
liberaler andıda fÜür eiıne „NUL vorläufige Constitutıiıon  “ lerzu chriıeb
Huchzermeler ın seınen rıinnerungen: „Das wurde mM1r doch eLIWAaSs
aTg; ich unterbrach den edenden miıt der Frage, ob denn eigentlich
alleın reden gedenke Nachdem Huchzermeıler ein1ıge Ortie IUr
das gleiche Wahlrecht als rrungenschaft der Revolution gesprochen
hatte un gefiragt wurde, WenNn INa.  ‚ ach er1ın senden wolle, „da ruft der
antor Traf aus Jöllenbeck mi1t Stentorstimme 1ın die Versa  ung den
Pastor Huchzermeier!“ Aus der Versa  ung ertont sofort „Eınen
Pastor wollen WI1Tr nıcht b Huchzermeiler erwıdert ruhig „Dıie Wahl,
die 1n den Häanden der Majyorıtat +e wird Ihnen den Bewels lıiefern, WEeLr

bel dieser mehr gilt, eın Pastor, der auftf biblischem Grunde ste. Ooder eın
Gymnasiallehrer, der das ON1: mi1t en IrIee Als Antwort
schallt eın vielfaches 99  TaVvo Pastor Huchzermeler lebe hoch‘‘?

Wiıie Huchzermeiler diesen „bibliıschen rTrund“ Se1INer irksamkei
9 behandelt Se1INe „Lebensbeschreibung‘“. Hr erinnert sich arın
Aaus sSe1INer frühesten 1in  el „dıe Ze1t der großen mwandlungen,
welche die Freiheitskriege hervorriefen“. Die „Friedensfeier“ der
Kirche eC.  e: Übergriffe französischer Besatzung, und W1e „der
alte Blücher“ seınen Großvater, alsel sich Pierde egegneten, ach
dem erbplelı versteckter Franzosen Iragte, blieben dem damals bıs
6Jährigen ımM edaäachtnıs Er empfand qals Schüler der Gymnasıen ın
Osnabrück un! Bielefeld, be1 Eltern un! Großeltern, die Ohnmacht der
„Aufklärung“ un das verge  iche Bemuhen der “Romantık:. die bur-
erliche Revolution geist1ig bewaltigen. Der rationalistische Superin-

1V der Stadtbibliothek Bielefeld 14
Schulte, olk und Dg Westfalen 1m Vormarz und der Revolution 848/49 unster

1954, 590
Ebd., 562, 590 E 639, 099, 672, 710

S Lebensbeschreibun; des Pir. Sup Clamor Huchzermeler childesche ach VO:!  5 ıhm
selbst emachten Aufzeichnungen zusammengestellt. 1V der Stadtbibliothek NT 14)
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tendent Heinrich Scherr (1779—1844) 1ın Bielefeld wollte iıhn 1mM Herbst
1828 „nach alle (Gesen1us un Wegscheider spedieren‘“. Er folgte
aber seinem Freunde Friedrich el (1806—1849), dem Sohn des Pfar-
LeISs el. 1ın Gohfeld, die Unıversıtat Berlin einem dreijJährı1-
gen Studium der eologie. Der jJunge eihe, berichtet Huchzermeier,
„eEin entfernter Verwandter, hieß W1e€e Seın Großvater, der eigentliche
egründer des christlichen Lebens 1 Ravensbergischen, ermann Au-
gust, eiısten VO.  - dessen Sinnesart geerbt“. Be1 ihm fand
weniger eine Vielseitigkeit der aben, als Charakterfestigkeit und SEL
ge. elel hat ıhn „auf der Unıversıta 1ın der Bahn des 4au-
ens gehalten un! gefördert‘. nNntier selinen Lehrern stand dem KI1r-
chenhistoriker Neander nahe, jedoch: „Mehr, als den tre  ıchen Lehrern
der ama.  en Zeit“, schrieb VO. eihe, „verdanke ich ıhm un
selinem Umgange schweren Zeiıten 1st se1ln Helifer geworden.
Von dem weılıteren reundeskreis SO 1er nicht berichtet werden, doch
erscheinen schon amen Ww1e€e eken, der ater des ekannten Geheim-
rates (ın Osnabrück), Vincke, der spaäatere Politiker (ın Bielefeld), Budden-
berg, der Hegelianer. Dieser vermittelte ihm das Angebot einer Hausleh-
rerstelle be1 einem aron VO. Hammerstein auft seinem ahe bel Bersen-
TUC gelegenen Guft, dessen Haus kennenlernte und astısc schil-
derte selinem UC zerschlug sich die aCcC dessen elangte
ach Bünde, ihm verschledene Familien den ra machten, einNne
Privatsc eröififnen.

] )as Schrifttum des Gütersloher Gymnasıums berichtet nichts ber
Huchzermeiers /]ahrıge pädagogische Tätigkeit 1ın Bünde Wır lesen
jedoch den en des Schulkollegiums eınen Hınwels auf die en
der Mindener egıerun mit der emerkung!: „Die Privatschule 1n un
muß doch 1n irgendeiner orm hler genehm1 sSeın  6 ach dieser en-
not1z VO 1898 konnte die danach entstehende Stadtische höhere
Knabenschule Bünde ihren Ursprung autf Huchzermelers rundun
zurückführen!®9 „Die Privatsc kam leicht zustande“, el 1M
Bericht aus se1ıner „Candidatenzeıit“, und en Trlebte lückliche Te
mi1t meınen Schülern und Schülerinnen, mehr gee un: anerkannt, aqals
ich verdiente“x

on während Se1INer Berliner Studienjahre hatten se1line Eltern auf
ihrem Landgut erburg 1ın der Gemeinde swede bel eCc 1ın
Westfalen Urc Schikanen eines Irüheren Grundherrn wirtschaftliche
erlustie erlitten. Huchzermeler onntie S1e mıiıt SEe1INeEeSsS Freundes
el akuter Notlage unterstutzen „Meıne Verbindung miıt wohl-

Vgl Akten des Schulkollegiums. Tatsachlich findet sich den eneralakten ber ıvat-
schulen Reg. Bez en 11 909 die a  €, dal; die Bünder Privatschule die
KONZzZess10N (stillschweigend) erhalten habe

i Lebensbeschreibgng
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abenden und wohlwollenden ersonen verscha MIr Gelegenheit“,
erzählt Aaus seıner ersten Tätigkeit 1ın Bünde, „allen Bedrängnissen
mMeıner Eltern sofort begegnen un überhaupt die Angelegenheiten
me1ınes aters ordnen‘“. Huchzermeler bewiıl1es, w1ıe viele Beispiele Aaus

seıner Lebensbeschreibung zeıgen, Beharrlichkeit un!: charfsinn, N1ıC
zuletzt 1ın wirtschaftlichen Fragen*“.

Bın eispie. TÜr se1ne Anschauungen un! ussagen Z Theologie un
ädagogik jeg 1n selinem Reisebericht (um für die Mäßigkeitsbe-

als eline sozlale Aufgabe ersten Ranges VOT, der sich betel-
Er bezeichnete selbst qls „eıne der interessantesten Stellen“

daraus, w1ıe ihm 1ın Elberfeld „dlıe STAT. calvinistische ichtung“ 1n eiıner
Konferenz chroff entgegentrat JJDer E'lberfelder Pfarrer Friedrich Wil-
helm Krummacher (1796—1868), der danach 1847 qals Königlicher Hoifpre-
}  er ach Berlin berufen wurde, War vornehmlich ihr Sprecher. uch-
zermeler e  ann mi1t einem Wort des damaligen anglikanischen 1SCNOIS
VON London. Dieser verglic. den Zustand e1INes suchtkranken Trunken-

mit einem UumpT(d, der erst trockenzulegen sel, ehe das Samenkorn
des Evangeliums keimen und wachsen onne Er fand lebhaftesten W1-
derspruch „VOLIL Seiten derer, die STETIS na un 1U dıie na beton-
ten  “ Die Rede der einen autete ihr ollt dem heiligen e15s5 die Wege
pflastern“. Die andern sagten, Was Huchzermeler ehre, sSe1 eine „polizel-
10 Sache“, VOIL der S1e 1n der Kirche nıchts wı1ıssen wollten Huchzer-
me1l1er erw1derte, sSe1 keineswegs e1iıne geistliche aC allein, sondern
die Gesellschatf mMUSSe helfen, enn gegenwartig „besteht tatsächlich
eine roßartige Verschwörung, jeden Menschen Z Saufer machen‘“.
AlsSCegründung für die 1er vorliegende rziehungsauifgabe sel
der Ruf UrCc ohannes den Täufer TNSTIEe sittlı-
che Kämpfe un! das Ablegen besonderer Schäaäden sSe1 not1ıg 1ın der Uru-
stung Z rlangen des wirklichen e1ls Das sSe1 ZWarLl nıcht evangeli-
sche Buße, und INa  } moge katholische Buße NneNnnNnen Er Ordere aber
erkennung TUr das Werk des Täaufers un! zugleic. TUr d1ie (Girenze
desselben 1 Wort des Herrn Wie die Wassertaufe des Johannes, habe
die Enthaltsamkeitssache als eine vorbereitende pädagogische 1M Reiche
ottes ihren Platz!s

WIr en diese Beschreibung Huchzermelers selinem „1terarıschen
Nachla entinommMmen Darın eiinden sich außer Se1INer 95  ebensbe-

1 Vgl das Angebot VO:!  5 Schuldscheinen Finanzıerung des (Gymnasıums, VO.  5 ihm und dem
Verwaltungsra „Schildesche und Bielefeld Ende Februar 850“ unterzeic  et dem
Flugblatt „ANn das christliche ıkum.  “ Gütersloh 1850 Und das gerbuc. VO.  w Schilde-
sche.

13 Äußerungen VO.  - 1edr1C. Engels und D  T/ Marx ZU. Branntweintrinken un! ZUTLT sozlalen
Frage 1mMm upperta. vgl Krummacher, Krummacher und d1ie Erweckungsbe-

an des 19 Jhr: Berlin 1939, DD TT
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schreibung“ „Erinnerungen“: AaUus der eıt VO  - 1840 bis 18483, Aaus

den Jahren 1843 un! 1849, Zum Turmbau Schi  esche dieses uC
fehlt 1ın dem uns vorliegenden nicht ganz vollständigen Exemplar),
Mäßigkeitsbewegung, pietistischen Bewegungen un ber die icht-
freunde“. on diese Überschriften zeıgen, WwW1e eingehend sich dem
Zeitgeschehen w1ıdmete. Wahrscheinlich andelte sich be1 diesen
Handschriften Vorarbeiten seinem schulgeschichtlich grundlegen-
den Werk „Dıe ersten fünfundzwanzı. TEe des Evangelischen Gymna-
S1UMS Güterslo  “ das 1876 herausgab.

Huchzermeiler SEeTzZ arın den persö  ichen Akzent aut die Unterre-
dung orm e1inNnes rotokolls, die miıt dem Vortragenden KRat für das
hohere chulwesen Ludwig Wiese hatte 1eser tellte sich als „em Nel-

warteier Besuch“ 1mMm TrTe 1850 be1 ihm ein1+ Man sollte nicht überse-
hen, daß der argar Pommern geborene Kultusminister arl Otto
VO.  5 aumer (1805—1859) 1843 ın Königsberg, 1845 1n Köln un: 1848
Frankfurt/Oder egierungspräsident war un! 1850 selınen eın
Jahr Jungeren, ebenIiahls Ne  e berufenen Mitarbeiter Ludwig Wiese
(1806—1858583) ach Gütersloh entsandate. uch Huchzermele selbst g_.
horte dieser Generatıon, die 1M Vormarz groß wurde un! ach den
Revolutionsjahren 184838 un! 1849 die Schwelle eıner CSr realisti-
scher Politik überschreiten sich anschickte. Huchzermeier kannte als
pra  ischer Schulmann, W1e se1ıine Unterredung mıiıt 1ese ze1igt, dessen
Schrift VO.  5 18492 ber selinen Schwiegervater us 1e Spilleke
(1778—1841), den en und Neugestalter eiıner großen Berliner CNUuLLra-
ditionle.

Er erıinnerte selinen Gesprächspartner, laut TOLOKO der Unterre-
dung, dessen eigenes ädoyer für eın Irei entIalteties chulwesen
Wieses soeben erschlenenen „Deutschen Briefen ber englische Erz1iıe-
hung‘“ Huchzermelers etztes Wort auft Wi1ieses edenken autete nicht
ganz unähnlich sSe1nNner Berufung VO.  5 1848 auf das Wahlrecht eitz berief

sich aut eine NnNeu erTuUuNgeENeE Freiheit fÜür die Schule „Dıie Wissenschaft
un! ihre Lehre ist frei ere benutzen das reichlich Uns WwIrd der
Versuch, ın dieser Weise vorzugehen, auch gestattet se1in17.“

Im Februar 1851 gelang hlerzu eın entscheidender Schritt, die eru-
fung VO.  5 Dr Theodor Rumpel als des ersten ymnasialdirektors 1n (SU-
erslicoh. Kr stand VOL eiıner schweren Aufgabe. 1ıner selner Schüler, der

14 Huchzermeler ( 1015
15 BT 418—4920
16 Jeismann, 1)as preußische Gymnasıum al und Gesellschafift u  ar 1974,

101
17 Huchzermeiler (D 15
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spätere Realschuldirektor IN Jellinghaus ın Osnabrück, berichtete be1
einem 50jährigen Treffen des Abiturientenjahrgangs Von 1869 1 TE
1919 ber Rumpels „sehr exponlerten Posten wäahrend der Tre 1851
bıs 1866 „Auf der eıiınen elte verfolgten die damalıgen Liberalen,
denen fast der gesamte Mittelstand, Kaufleute un Beamte gehoörten, die
EU«C Gründung mıit dem tieifsten Mißtrauen ber auch die den aa
beherrschenden Arıstokraten mi1t wenıgen Ausnahmen einem
persö  ichen christlich-religiösen Leben, W1€ die Anstalt pflegen
versprach, innerlich eın un: hatten die Errichtung der chule
Aaus politischen Gründen begünstigt. uch dem Provinzial-Schulkolle-
gi1um War sSe1nNe Ex1istenz unbequem, un schließlich staatsseltı Geheim-
rat Wiıiese sSe1ın einz1ıger zuverlässiger Freund18.“ 1esem Bericht, der 1M
NeueTIell chrifttum des Gütersloher Gymnasıums bısher nicht erück-
sichtig wurde, verdanken WITr ein1ige aten un! Bemerkungen VON be-
sonderem Wert Die Personalakten ber Theodor Rumpel, der 1868 auf
den Rat Wilieses als Provinzialschulrat ach Kassel sich berufen leß, Sind
se1t 1945 nämlich anscheinend vernichtet. S1e ehoörten vermutlich „Zu
dem Teil der 1M 1e vernichteten Kasseler Behördenakten‘‘19. Rum-
pels harakteristik als Lehrer un Erzieher, die Jellingaus g1bt, SO.
weıter untfen herangezogen werden. Nur Zzwel Orie Z  R Schulpoliti
Ludwig Wiıeses, d1ie dieser SsSe1inNne richtete, sel]len 1er genann(t,
denn S1e können sSe1ın Festhalten Gütersloher Gymnasıum aus tiefe-
ren, als zweckhaf politischen Gründen erklären. Der Mıniıster VO.  -

Raumer sa 1ese, als die „Nationalzeıtung“ 1858 triumphieren
verkündete, MUSSE Jetzt der „Neuen Ara“ des Prinzregenten Wilhelm
weıichen: ADa irfit M1r die Nationalzeitung VOTL, ich die protestan-
tische Kirche un! die freie Wissenschaft niedergehalten. Wie 1el WwIrd
mMIr damıt zugeschrieben! Als ob diese Zzwel achte chwach geworden
waäaren, sich das VO.  5 MIr gefallen lassen?9.“ Und Wiese selbst emerkte

den Anfeindungen, die ihm, Ww1e auch den 1Nn1ıstern VO.  n Raumer un!
VOIN er galten, erst recht aber e1t des Mınisters Falk in
zunahmen : ‚Teh habe imMMer gefunden, daß diejenıgen elısten ber
vorenthaltene TrTe1iNel agen, d1ie VOI der Freiheıit, weilche S1e aben,
keinen EeDTAaAUC. machen wI1ssen, un!: daß diıejenigen, die 1es verste-
hen, nicht ber Beschränkung klagen“*.“ In diesen beilden Worten finden
WIT die Oollmac des aubens TOUZ Feindschafift, verbunden mi1t zeıitge-
rechter Freiheit des andelns auch für die Gütersloher Schulgründung
ausgesprochen.

Wer zudem Wi1ieses Beurteilung VO  - Provinzialschqlräten un! Gymna-
18 ellinghaus, Der Direktor ‚umpe. In Gützler Blätter 4, 1926, 35—309
19 Mitteilung des Hess. Staatsarchives ar  ur 1 1978

Wiese, Lebenserinnerungen un! tserfahrungen Berlin 201
21 Ebd Z 104
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sialdirektoren kennt??, WITd verstehen, daß Huchzermeier und Rumpel,
WwW1e auch ausdrücklich ihr Freund uffrlan, auft den WITr och sprechen
kommen, se1ine olle Zustimmung fanden Wır meınen, 16 nahe, daß
1ese Rumpels Berufung aus alle 1 Tre 1851 ach Gütersloh schon
firuüuh 1NSs Auge Rumpels Au{fsätze 1ın der Evangelischen Kirchenzei-
tung se1t 1843 mußten ihm bekannt se1n“*>

Rumpel War 1814 lernau be1l Suhl 1ın Thüringen als Sohn
e1ınes Predigers geboren un! se1t 1839 Lehrer Dr phil.) Gymna-
S1UmM der Francke’schen Stiftungen 1n Halle24 Zunächst fehlten für sSe1INe
Berufung ach Gütersloh och die Voraussetzungen. Huchzermeier
überschrieb Kapitel se1ınes Berichtes: „Aber woher Lehrer?“ DiIie ra
ach dem gee1gneten 1TekKtor War och en Man hatte den Ruf ach
ruündun christlicher Gymnasıen verschiedenen Stellen gehört.
Hengstenberg schrieb diesem Thema ber Ansatze Württemberg,
Westfalen und OommMmern*> In gab eıiınen Direktor, aber keine
eEUe Schule?® 1n Pommern ach einem Aufruftf VO 1850 des be-
kannten Sprechers der lutherischen Bewegung VO.  5 Thadden-
jegla: (1796—1882)*7 eın Kuratorium Jedoch eine ee1  ete fUÜr
die Neugründung fand sich nNn1ıCcC Westfalen eiNe aufnahmebereite

un eın Kurator1ı1um, aber keinen Direktor.
Huchzermeler wurde darum ZU Drıtten Deutschen Evangelischen

Kirchentag geschickt, der 1n Stuttgart VO. 10 bis 1850 stattiand.
Das Thema „Dıie cNrıstilıche Volksschule“ stand hiler auf der agesord-
Nun: Der unge Vorkämpfer TUr Eigenständigkeit des gesamten Schul-
esens T1e!  'C Dörpfeld (1824—1893), se1t 1848 Mitbegründer des
Evangelischen Lehrervere1ins fUur el  anı un: Westfalen, se1t 1849
Rektor 1n armen, kam hler Wort Er Ww1es 1ın einer stürmischen Sek-
tiıonssıtzung als Korreferent das anmaßende Vorurteil, die chule sSe1 für
a ll Schäden 1M Volksleben verantwortlich, energisch zurück28 Dörpfeld
ahm auch den Kirchentagen Elberfeld (1851) un 1n Bremen 1852)
teil. Bremen wurde der rag, den Orpfelds Lehrer HKranz Ludwig
Zahn un Philipp Wackernagel vortrugen, einen Verhandlungstag der
Kirchentage der Schule un: ihren Problemen wıdmen, abgelehnt. Das
eresse für die Kirchentage ahm be1l den Lehrern, auch be1 Dörpfeld,
22 Ebd 88 {t.

Rumpels Rezens1ion VO  5 Kaumers, „Geschichte der Pädagogik“ 1M 1844,
Sp 463, 469, 473 Vgl uch den Sch. unterzeichneten Artikel ber Thomas Arnold,
den VO Wiese hochverehrten 1Tektor der Schule VO:!  5 1gDY. In 1845, Sp 865 {it.
Weitere aten beli Jellinghaus s

25 1850, Nr 103 104, Sp 3106 1041
26 Huchzermeier O&
27 KK 1850, Sp 654
28 o Wer die chule hat, der hat die Zukunft In Zeitschrift adagogik Ö, 1962,
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arau: spürbar ah?9> Der Vorsitzende des Kirchentages VOI Beth-
mann-Hollweg vernıe. sich kühl egenüber dem Gütersloher Anliegen,
das Huchzermeiler ihm vortrug Er W erst. spater, da bisher
mıit Universitätsfragen vertirau WAarL, qals Kultusminister VO  - 8—1
Verständnis fÜr ymnaslal- und Schulwesen®®. Bın bekannter Schul-
mMa die erufung ach Gütersloh ab, weil sich einemo
qu1um Munster eım Schulkollegium nicht unterziehen WO. Jedoch
“SCHOB rüher  C6 chrıeb Huchzermeler ber se1ıne 1M wesentlichen
erfolglosen Bemühungen, a eın hochgestellter Mannn auf eınen Jun-
gen ymnasiallehrer ir Rumpel ın Halle, dessen treffliche TDe1lten 1ın
der Evangelischen Kirchenzeıitung reichlich uInahme fanden, Vel-

schliedenen alen hingewlesen und wıederhnolte diese Empfehlung Jetzt,
alle anderen Aussichten sich verschlossen, angelegentlicher“31.

Wissenschaftliche Tüchtigkeit, Begeisterun: für den Gedanken des e1-
genständigen Gymnasıums, jugendliche Rüstigkeit des 35]jahrıgen, der
zudem, w1e sich bald herausstellte, ein hervorragendes Organisatıionsta-
lent esaß, befähigten ihn: TUr sSeın Amt „Noch heute  “ erklärte Huchzer-
meler, A36% N1ıC recht begreiflich, daß I119.  - an: ın der erne suchte,
Was ahe Janı Wir deuteten schon a daß WI1T als sicher annehmen,
Ludwig Wiese habe Rumpel als 1TekTtor vorgeschlagen. Wiese hat 1n
seinen „Lebenserinnerungen un! Amtserfahrungen“ (188306) sich mehr-
fach ber das Gütersloher Gymnasıum geäußert®°. Das entscheidende,
VO.  5 ihm schon 1850 1M espräc. mıiıt Huchzermeler hervorgehobene
Merkmal der chule sollte „dıe Eınheit des Geilistes 1mM Lehrercollegium“
sSe1n. Gerade 1es hatte Gütersloh 1M Vergleich miıt anderen Schulen . VT
den meisten voraus“>4. Wieses Verbundenheıt miıt dem Ravensberger
Land UTrC se1ıne in Herford ebende Mutter War bekannt uch 1eSs legt
selinen Rat also ahe Wenn Huchzermeler Wilieses Lebzeıten ıhn als
„hochgestellten Mann  .. bezeichnete, War das Weglassen se1ınes amens
selbstverständlich „Kommt un sehet elbst!“ schrieb 1ese 1ın seinem
Buch „Pädagogische Ideale un! Proteste  06 (1884) AUS seıner Kenntnis des
Gymnasıums 1n Gütersloh War die amı „ UMSeCXet politischen
Bildung och anhaftende Unfreiheit un! die Engherzigkeit der öffentli-
chen Meınung" bekannt, un! Sa 1n dem Gütersloher Gymnası1ıum eine
Mahnung den aa „Es( schrieb ©  , „bel der atur des deutschen
(jelistes keine trügerische Ho{ffnung, daß selbständige pädagogische
29 Goebel, Dein dankbarer und getreuer Dörpfeld. Ges Ausgabe der Briefe upper-

tal 1976, Vgl. uch Diıie Amtsenthebung des adagogen Zahn durch
ıehl Monatshefte Kirchengeschichte des\Rheinlandes Z 197/9, 133 {t.

Wiese O., 205
41 Huchzermeier C: 16
32 Ebd K
37 Wiese O 9 1 141, 194, 303
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Bestrebungen unter uUunNs elinen Auischwung nehmen würden, Wenn

ihnen VOI selten des Staates Ermutigung un tatıge el  anme
ame und S1€Ee dadurch dem Vertrauen der Eltern empiIohlen würden‘“>.
ıne ahnmende Gefahr fUur alle Eigenständigkeit VO  5 ädagogik und
chule erkannte Wiese 1n den schon selner Zeıit überhandnehmenden
Berechtigungswesen. Wiese veriabte 1M „Gütersloher ahnrbuc. 1892“ als
rganz sSse1nes soeben genannten erkes einen historischen erblick
und sprach arın AdUS, daß UTC das „Berechtigungswesen“ eiınNne Ver-
flechtung mıiıt dem öffentlichen Leben eintraft, „welche für die TeilNeEel
(der höheren chule und damıt des chulwesens überhaupt) verhängn1s-
voll geworden ist‘ >6 Er schloß mi1t dem Wunsche und der Hoffnung, „daß
die höheren Schulen 1n Deutschland einmal ın gelangen, ach ihrer
1mM geschic.  ichen Leben des Volkes erwachsenen Verschiedenheit,
befreit namentlich VOI1 der Jetz w1e eın Bann aut ihnen liegenden ast
der Berechtigungen, zwanglos ihre Eıgenart betätigen 1 fröhlichen
und gesegneten 1enst der nationalen Wohlfa  37

111

Eigenständigkeit ach außen un! innen sollte das Kennzeichen der
Schule ın Gütersloh seın Hierzu schlossen Huchzermeier AaUus Westfalen
und WI; 1ese, durch selinen atfer aus Pommern un! 115e sSe1INe
Mutter Aaus Westfalen stammend, ihren Bund S1e besiegelten ihn durch
den E1rı des Ostiranken Theodor Rumpel. Die erstie Belastungsprobe
dieser Eigenständigkeit 1e nicht aus Wır gehen darauft eın, Z@1-
COCNH, w1e gerade dadurch e1n wichtiger Fortschritt erzielt wurde, ennn
Theodor Rumpel qals der verantwortliche Le1iter des eren der chule
fand auft diesem Wege einen gleichgesinnten Vertreter egenüber der
außeren wWwe. 1n dem Thüringer Ludwig u1Irıan (1805—1876),
Provinzilalschulrat be1l dem Oberpräs1ıdenten 1n unster

In der Festschrift Hundertjahrfeier des Gymnasıums Gütersloh
VO.  S T1edT1C. TUNS und ohannes er Sind Zwel eindrucksvolle
der VO Huchzermeler un!: ump betrachten®®?. Das gütig-geistvolle
Antlıitz des einen paßt gut den energisch-bestimmten ugen des
dern Rumpel WIrd qls eiINe stattliıch-edle Erscheinun: geschildert, VON
unerschütterlicher Ur un be1 aller Deutlichkei n]ıemals unbedacCc
SC und spltzıg sSse1ıner Rede, zugleic. aber polıntiert 1 USCATUC IS

35 Wıese, Pädagogische Ideale und oteste er1ın 18834, 13
316 L. Wıese, Von pädagogischer eiheit In Guütersloher ahrbuch Gütersloh 1892,

117147
37 Ebd 147
35 Bruns, Von der Grüundung bıs ZU. e.  jeg. In Festschrift ZU Hundertjahrfeier des

Evangelisch-Stiftischen Gymnasıums Gütersloh
Gütersloh 1951, 19,
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gibt interessante beıiten VOIN ihm Tammatı des Satzbaues. ber
niemals wurden die Schuüler „mit Wissenskram überschüttet‘, un 7zumal

den ersten Jahren WI1Ird das Verhältnis zwischen Lehrern un Schülern
als „ein TAaulıc familiäres“ erlebt „Alle Reglementierung unterblieb
Die Lehrer plauderten un: spielten abends auf dem aLz die
TC mi1t den CcChulern 1n der harmlosesten We1ıse®? “ Daß eın olches
Verhältnıiıs be1l der zunehmenden Schülerzahl sich anderte und auch
mißbraucht werden konnte, 4€ aut der and un soll uUunNs 1er nicht
weılıter beschäftigen.

DIie erstie ro Belastungsprobe kam VO außen Wır können die
Hauptverhandlung des Vierten Deutschen Evangelischen Kirchentages
1n Elberfeld 16 1851 mi1t ihrem ema „Diıie christliche ymnaslal-
bild nicht 1M einzelnen darstellen, MUussen aber doch einige Oomen-
te dieser Probe aut das Wagnıs e1INeSs eigenständiıgen Gymnasıums andeu-
ten er Koblenzer Provinzialsc  rat Landfermann (1800—1882), einst
qls radıikaler Burschenschafiter sechs TE lang 1M efangn1s, anntfie

Er stammte AaUSs oes und kam 1830 das gerade aut drama-
tische else Nne  ar konstitulerte l1berfelder Gymnasıum für Zzwel Te 1ın
sSeın erstes Lehramt*®. dieser Schule hatte Adolph Diesterweg als
Gymnaslallehrer für Mathematik und Physik (Naturlehre VO.  - 1818 bıs
1820 gewirkt. Diesterweg (1790—1866) Trlebte in Elberfeld A ersten-
mal, daß eiINe sich nNne  e verstehende Kirche 1n einem sehr anspruchsvoll
als Kulturtraäger sich EeWu. werdenden Staate auf dem Boden der WeTI’ -

denden Industriegesellschaft diesem hochgemuten eal, w1e Fichte qls
die Aufgabe des ”„  elehrten  C6 orderte, widersprach*?. Der Nachhall
dieser Kämpfe wirkte och bis ın Friedrich Engels „Briefe aus dem Wup-
pertal“ des Jahres 1839 nach??2. Landfifermanns Vortrag ber „die christ-
1C Gymnasialbildung“ erregte großes uisehen twa 000 ngemel-
dete eilnehmer hatten Eintrittskarten erhalten, un die l1berfelder
Reformierte Kirche War bis 1n die Ochsten ange überfüllt ES selen aus

selinen rlegungen die Anfangs- un Schlußworte hervorgehoben.
Kr egann m1t einem Satz, der se1n eigenes Verhalten 1M Vormarz (1845)
als Kämp(fer für eiNe eigenständige Verwaltun des ganzen chulwesens
charakterisıerte. Eigentlich, Sa e  9 MUSSEe „höhere WwW1e n]ıedere
Schulen behandeln, weil „alle Schulen ohne Ausnahme wichtige Be-
standtheile elines christlichen Volkslebens S1INd *4> Er elt dann, nach-

39 Jellinghaus O 35 ff
49 Landfermann 8
41 O Diesterwegsg. Sein en und irken für Pädagogik und chule. Heidelberg

1966, 84—95
472 arx — Engels, er. 190609, 413—432

erhandlungen des dt Kirchentages 1mM ptember 1851 Berliın 1851,
14
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dem Rumpels Korreferat un! die Aussprache stattgefiunden hatte, eın
zusammenfassendes Schlußwort arın Oorderte das VOoOoN ihm erneu:
etwa ZWO1Ima. angesprochene „gesammte christliche Völk® die
Kirche, w1e S1€e verstand, azu auf, die bestehenden Gymnasien nıcht
VOIl sich nweg stoßen. Er warntfie s1e, eın „  choßkind“ dem (311=
tersloher Gymnasıum sich heranzuziıehen un! schlo miıt dem Wort des
Herrn a.  e Was du hast!“ Der darauf olgende Tausende Beifall
veranlaßte den Präsıdenten des Kirchentages VO.  5 Bethmann-Hollweg
dem Mahnwort, „daß die Wurde und christliche Haltung der ersamm-
lung durchaus fordere, aller Zeichen des Beifalls Oder allens sich
streng enthalten‘4+4

Be1 einer olchen Stimmung hatte der Korreferent Rumpel eıinen
schweren anı DIie an der Aussprache den Berliner oIpredi-
ger Friedrich Wilhelm Krummacher (1796—1868), iIrüher lberfelder
Pfarrer un einstiger Fahnenträger auft dem Wartburgfest der Burschen-
schafit VO.  S IöLV. sehr starken Ausdrücken Landfermanns Aus-
ührungen verleitet. Er nanntie mit inreißender eior1ı die estehen-
den Gymnasıen 5  ochschulen des Unglaubens“ und OTdertie für S1e

Religionslehrer als „rechte eufelsbanner  I Aus der Versa  ung
ertonte darauft der vielTfache Ruftf ach C. der Verhandlungen“, Der
Präsıdent ließ darüuber abstimmen, und entsprechend wurde M Stim-
menmehrheit“ beschlossen®°. ach dieser undgebun. Krumma-
cher un! dem Beifall für Landfermann War Rumpel seinem chluß-
Wwort nicht beneiden. Antrage VO. promiıinenten Rednern, WI1e€e Feldner,
Hengstenberg und Ball, die eiINer mpfehlung für Gütersloh galten,

bereıits ‚ tast einstimmi1g verworfen‘46. Rumpels Schlußwort
konnte ganz kurz seın Ja a.  U Was du as sage ich auch. ber
Was INa  5 nicht hat, kann INa.  ; nicht halten Hat die evangelische Kirche
die Gymnasıen?“ Rumpels autete, das Gütersloher Gymnasıum ın
das der Kirche einzuschließen un! ebenso „alle Anstalten, welche
den ernstlichen Vorsatz und den ausgesprochenen Zweck aben, aus
diesem Nothstande unNnseTer Gymnaslalbildung herauszukommen‘+7.

Es gelang dem Geschick des Präsidenten VO.  n Bethmann-Hollweg, den
VON ihm selbst vorsichtig Tformulierten dritten Satz eiıNner Entschließung
des Kirchentages, wenn auch Urc Gegenprobe und mıit knapper
enrhel1 urchzubringen. Er andelte Nn allgemein VO  5 Prıvatgymna-
sıen, VO.  } der eul ber ihre Entstehung und empfahl sS1e „der äatıgen
1e evangelischer Christen‘“48. Volkening berichtete ber 1es rgebni1s

Ebd.
45 Ebd 38
46 Ebd 41
47 Ebd 4()
48 Ebd. 39, 41



1n einem längeren T1e se1inen Sohn Bernhard VO 1851 Aaus
Jöllenbeck AUmM Uhr e  ann der Kirchentag 1ın der reformierten KI1r-
che en Das Schiftf der Kirche ganz besetzt VO.  > 500—600 Geistlichen
und Laien, die kmporen voll erren un amen, Hrauen und Jungfrauen
aus der Gesang un eröffnete die Sitzung. Dann Bericht des
Präsidenten ber den orjJahrıgen Kirchentag. Dann Tagesordnung.
Landfermann eieren und Rumpel Korref{iferent. Er schlug sich gut
urch, und be1l der stiımmun er sıch der Beschluß, daß der KIr-
chentag die aCc. als Nutzlıc anerkannte un der Unterstuützung CIND-
fahl*? C6

Dies positive Ergebnis wurde TUr die Weiterarbeit des Gütersloher
Gymnasıums wichtig, denn Rumpels Korreferat und Schlußwort nthielt
einige 1n die Zukunft weisende Stichworte. Da War zunächst VO  _ einem
„Nothstand“ der Gymnasılalbildung die Rede un VOIN Privatgymnasıen
qals „Noth-Anstalten“>°. Rumpel sprach sodann VO.  > der „langen eıt des
Unglaubens, die ber Vaterland gekommen 15 Kr sprach nicht
allgemein VO.  5 einem „Christlichen Volk“, W1e€e Landfermann, sondern
nanntie ausdrückliec die das hrıstentum N1ıC eigentlich ekämpfen-
den, aber den christlichen Glauben ignorierenden „Systeme“, die hinter
der „  auer VO  5 Indifferenz  66 sich autfbauten Naturalismus, Humanıs-
INUS, Philosophie, Fortschrittsglaube S1e bauten auf „die natuürliche
Kraft des Menschen“, STa S1e In die VO. ott gegebene Geisteskrait des
Christentums mi1t einzubeziehen. inckelmann Lessing, Goethe, Schil-
ler 1M Verein mit dem Neuhumanıisten Wol{t un seinen Nachfolgern
wıesen dene

1C. die „classiıschen Studien“ selen darum abzuschaffen, sondern
vielmehr die „Jalsche Stellung“, mdeutung, die „das geschichtliche
aseın der Griechen und OoOmMer  06 gefunden habe Das aber ordere dıe
Wissenschaft, denn Jjenes Dasein gewınn „eine ganz andere Gestalt“
und werde erst E ben Lichte des Evangeliums reinsten und wahrsten
erkannt‘ Das aber, Rumpel, onne 1ler behaupten un: nicht
beweisen®?.

dieser Stelle sprach der Junge Direktor des Guütersloher Gymna-
S1UMS och eın Stichwort, vielleicht das wichtigste 1n se1ıner Rede, mi1t
AU:  N Er kritisierte mıiıt aC  TUC „d2e herrschende Behandlung der (‚e-
schıchte un Naturgeschichte, Samıt den Einflüssen der neueTen ILAatera-
tur“ Dieser Teil selNner Rede War ZWar kurz und findet sich mit dieser

49 ann Heinrich olkening (1796—1877), Dienstlichla Chreiben, Briefe, Tagebuchblätter
Hrsg. ahe. In ahrbuch des ere1ins für es Kirchengeschichte 937/38,
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ausdrücklichen der 1er gemeınten „Realien-Fächer“ nicht 1n
dem VO  } Ball rediglıerten amtlichen Bericht, jedoch dem Bericht der
Evangelischen Kirchenze1ıtung>>. Gerade diese OoOrtie aber, mi1t
denen ump die Provokation des Neuhumanıisten ermann ZU

300jährıgen ubılaum des Schulpforta-Gymnasıums VOI der „1mpla
pletas tenebriıonum “, der „unirommen römmigkeıt der Dunkelmänner“
zurückwıes, „dıe vorschrieben, der ensch sSe1 bOöse, außer, WenNn 1M
Glauben die göttliche na erflehe‘“>4. Alle diese Disziplinen, sagte
ump hier Lolgen WITr wıeder dem amtlichen Bericht „lassen auch
einNne christliche Auffassung diese halten WITr fÜr die einz1g rich-
tige un: wahrna wissenschaftliche“>>.

1ele Zuhorer Rumpels 1n der Reformilerten Kırche Eilberfeld merk-
ten wohl gar nicht, daß die lateinischen WwUurie des Neuhuma-
nısten ermann die en bıs des Heidelberger Katechismus
verteldi  O die dieser wortlich angegriffen hatte Und wieviele oder
wenige verstanden den aktuellen ezug Luthers Kleinem Katechis-
INUS, der die „Vernunft und alle ınn  6 als Gottesgabe bejaht, zugleic
aber ottes unteilbare Dreieinigkeit bekennt, die das fälschlich sich
„unteilbar“ uhlende ‚Indıviduum“ selner wahrnhna „unteilbaren“
Ldentität befreit, jedoch „NIC Ure eıgene Vernunft och Krafit‘“!

Um mehr 1st anzuerkennen, daß die aC. einer modernen Gymna-
sialbildung, WI1e S1e Rumpel vertra(t, qaut diesem Kirchentag die
unzureichenden Argumente Landfermanns und ungeachtet der LaUu-

schenden eior1ı Krummachers einen Erfolg Wahrscheinlich
werden vorher VO.  5 dieser enrhel:ı die UuUIsatize Rumpels ın der Evange-
ischen Kirchenzeitung gelesen un verstanden worden sSeın Seine Re-
zensıion der „Geschichte der Deutschen Nationalliteratur“ des (GGervinus
und sSe1INeEe umfassende Studie ber „Dıie omantiker in ihrem Verhalten
Z Christentum>®.“ 1ıne solche Kritik den eroen der deutschen
Nationalliteratur VOILl Lessing bis Goethe, VOINl Tieck bıs Eichendor{ifi,
samt ihren eologen VO.  a Schleiermacher bDıs Nitzsch un ihren Philoso-
phen VOIN Fichte bıs ege. miıt selınen Nachfolgern „Rechten“ un:
„Linken“ War Ne  S Sachen der Lateratur WI1rd manches erst. heute
besser verstan qals dıie Bildungswe. damals erkannte. Philologi1-
sche, politische bzw nationalpädagogische Bestrebungen werden sicht-
bar>/’ IS War arum keine relig1öse Phrase, WE Rumpel 1n seinem

53 yOO1.: NT. Ö9, Sp 7193—-799
54 Kirchentag 891 (
55 Ebd
56 1843, Sp 241—247, 251—254, 257—264, Z und EKZ 1890, Sp 09—7/1, 73—77, 831—86,

905—912, 921—9206, 929—932, 93 7—942, 945—950, 953
Wa Rıbbat, Die Romantik In Geschichte der deutschen 1TLeratiur VOI 1700 D1IsS AA Gegen-
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ersten Schulprogramm ach der staatlıchen erkennun. des Gymna-
S1UMS (1856) erklaärte: Das Jahr 18438 „IST ekanntlich Erweckung un:
Stärkung des aubens eın wahres Gnaden)jahr geworden; auch für die
chrıstilıche Gymnasilalbi  ildun; ist VO. entscheidender un bleibender
irkung geworden“>®, IBER klang nuchterner un! wahrhafter, als das
propagandistische „ Jahr der Schande“ VO.  - „Rechts“ un die 5  e
glückte Revolution“ VOI Annks” Denn vieles, W1€e WI1ITr schon VO.  e uch-
zermeler en, bhlıeb als 1E  > erkannte Au{fgabe tun

Aus dem Eirlebnis der Revolution, w1e schon ump erfuhr und
Rudolph Haym 1n seinem Buche „  ege. un! sSse1inNne er 1857 dar-
tellte, entstand die a  un des egriffs „Realpolitik“>?. Das bedeutete
aut dem Gebiet der Schule eın Gymnasıum ArTt, der
„herrschenden Behandlun der Geschichte un Naturgeschichte, samt
den Einflüssen der NeueIell Iiteratur“ das Wagnıs e1INeES Anfangs®°.

Als Rumpel 1es 1851 ın Elberfeld aussprach, wurde VO. manchen,
W1e WI1Tr emerkten, überhoört Der 1ın unster se1t 1850 tatıge und Ür das
evangelische hohere chulwesen 1mM Provinzial-Schulkollegium zustan-
dige Ludwig uIIrıan (1805—1876) überhorte nıcht. Er wurde einem
der treuesten Freunde des Gütersloher Gymnas1ıums. Fur Rumpel ahm
ihn besonders e1n, daß dieser den befähigten Mathematiker Schottler un
jietlein, eınen (GGjermanısten und Historiker VO  } er pädagogischer
egabung, zwel wagemutige Junge Lehrer VO  - un! 24 Jahren, Aaus den
Francke’schen Stiftungen 1n alle ach Gütersloh mitbrachte DiIie VON

ihnen vertiretenen Schulfächer gehörten VO  - jeher den be1l orthodoxen
Neuhumanıiısten erın geschätzten „Realien“. Su{iffrlians Lebensgang
VO LT phil und erstem Schulamt 1ın Aschersleben (1826) Z Oberleh-
Ler 1n OrtmMun (18353), Direktor der hoheren Bürgerschule 1ın Slegen
1836) und Gymnasialdirektor ın ınden, bıs 1n das chulkollegium
unster ih: 1 westfälischen chulwesen heimisch gE-
macht Bemerkenswert und bezeichnend be1l selner eruIun: ach
unster die edenken des Oberpräsidenten qals Chefif der ch  ehöOörde

se1nNnes 18438 angeblich wen1g festen Verhaltens als 1TrekKktor ın
Minden uch der westfälische Generalsuperintendent hatte sich mi1t
Eınwäanden se1ıne relig1öse Haltung gemeldet®?. Vielleicht empfand
u1Lirıan ahnlich Ww1e Huchzermeıler un Rumpel 1848 auch als eın ‚ Jahr
der Gnade“? uIIrıan WwIrd als unscheinbar VO.  5 Gestalt geschildert. Er

58 Rumpel, Programm des Evangelischen Gymnasiu\ms Gütersloh. 1856 Guters-
loh 1856, 15

59 chieder, Vom eutschen Bund Z eutschen e1C. In Handbuch der deutschen
Geschichte 1963, S

60 ‚umpel, ın 1851, Sp 799
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War 1M Minıiısterium ure se1ıne Organisationspläne TUr die VO. ihm
geleitete hoöhere Bürgerschule 1n Siegen und zudem qals Naturwı1issen-
schaftler (Entomologe, Insektenforscher) bekann Als ymnasial-
1rektor trat füur die Ausdehnun der modernen Fremdsprachen, Ma-
ematl. un Naturkunde (  ysi. eın u1IIrl1ans katholischer Kollege
widersprach ihm be1 eiıner Lehrplandiskuss1ıon 1n der Behörde, und 1es
hatte ökonomische und gesellschaftliche intergrunde, denn elnNne unge-
schmälerte Gelehrtenschule wurde VO. der katholischen Bevölkerung
bevorzugt. ihrem me1lst ländlichen Raum sollten möglichst viele be-
gaenuHuTC Konvikte be1 Gymnasıen Ur den Priesternachwuchs
bıs ZU „Abitur“ geförde werden. amıt el die Welt der Industrie und
des Handels mehr und mehr der evangelischen Schulbildung ohne „Abıi-
tur“ Z denn ihre renden OpfIe kamen Westfalen bis weıt 1ın das
19 ahrhundert ohne diesen Schulabschluß qus®e+

ump stand also 1ın der aufstrebenden Gütersloh VOL elıner 1mM
Ursprung des ymnasıums dort schon angelegten Grundfrage: War Sınn
und Auftrag Se1Ner Eigenständigkeit eine Sendung fur die evangelische
rziehun 1n ganz Deutschland, mußte möglichst viele Abıturienten
heranziıehen. Diıies kam auch der 06  „Frequenz und finanziellen Unabhaäan-
gigkeit se1nNner e zugute. Oder War sSeın Auftrag IUr das regionale

mıiıt ihren Interessen bestimmt, einNe Frage, die bis eute das
Gymnasıum Gütersloh beschäftigt. Aus unNnseTer Darstellung wird
eutlıic. geworden se1n, daß dieses emma 1imMMer pädagogisch un!'
zugleic 1mMMer theologisch bewältigt werden kann

In äahnlich provozierender Weise gilt 1eSs auch für eine se1t 1973 be-
StTtehende verheißungsvolle chulgründun: unseTer Tage Der adagoge
un Historiker Klaus Goebel Sschre1l ber „Die Frele Evangelische
chule Reutlingen“ und ennt S1e ach der S1e tragenden Basısgruppe
VO.  5 ern, Lehrern und Kurator1ium „Das Modell, das eine Schulge-
meıinde schuf“ Er beschrei1ibt anlablıc der röfIfnun ihres Schul-
gebäudes K 190 W1e€e diese chule ihre Eigenständigkeıt Vel-

STE und Tag angesichts der unNnseIel eıt immer mehr bedrängenden
Unfreiheıit e1ınNnes „verwalteten“ Schulwesens „Beginnt der Freien
Evangelischen chule Reutlingen eine ‚Umwandlun öffentlicher Schu-
len freie Schulgemeinden‘, Oder hat die Reutlinger chule eiıne
Möglichkeı der aden-württembergischen Schulgesetzgebung 1n etzter
1NUulieEe genutzt®>?“

Wır schließen mıiıt dieser verbindlichen rage, die für e1! Schulen
189 L. vergleichbarer un! für ihre Zukunit entscheidender e1se
gilt
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